Bildung? Qualifizierung? Oder gar nix? Oder was?
(Eine Bildungsdefinition und praxisnahe Abgrenzung der Maßnahmearten des BDKJ NRW)

Liebe Leiterinnen und Leiter von KJP-geförderten Maßnahmen,

liebe Finanz- und sonst wie Verantwortliche!

Ziemlich oft diskutieren wir bei der Abrechnung von Zuschüssen für Maßnahmen darüber, welchen Charakter die Veranstaltung nun hat: Bildungsarbeit oder Arbeit mit MultiplikatorInnen? Und wenn es um MulitiplikatorInnen geht – dient das der Qualifizierung oder eher der Beratung oder ist es doch eher eine Konferenz? Wenn auch du dir diese Frage schon gestellt hast, dann solltest du weiterlesen – wenn nicht, dann vielleicht auch.

Wir stellen dir anhand von sieben typischen Beispielen aus dem wirklichen Leben vor, was der inhaltliche Unterschied zwischen den einzelnen Maßnahmearten ist, woran wir das festmachen und wie du ihn bei der Abrechnung deutlich machen kannst, wenn du das Formblatt mit der Programmskizze ausfüllst.

PS: Keines der Beispiele ist erfunden. Vielleicht entdeckst du dich selber irgendwo wieder? (
Bildungsarbeit
Im Sinne des Kinder- und Jugendförderplans verstehen wir unter Bildung Veranstaltungen, die allgemeine, politische, soziale, gesundheitliche, kulturelle, naturkundliche oder technische Themen zum Inhalt haben. Religiöse Themen können nur dann aus Landesmitteln gefördert werden, wenn es sich wirklich um Bildung handelt und nicht um Katechese oder spirituelle Angebote.
Oft ist die Darstellung der Ziele und Inhalte einer Bildungsveranstaltung schwierig, weil es keinen klassischen Unterricht gibt, wo am Ende eine Prüfung durchgeführt wird – das wäre ja nicht der Sinn von Jugendarbeit. Als Leiterin oder Leiter einer Bildungsmaßnahme musst du dir deshalb vorher sehr genau überlegen, was du bei deinen Teilnehmerinnen und Teilnehmern erreichen willst und mit welchen Methoden.

Beispiel I: Kooperation für 13-16jährige

Nehmen wir an, du möchtest dich mit den Jugendlichen über Themen wie Vertrauen, Verantwortung und Kooperation auseinandersetzen. Dafür besucht ihr einen Hochseilgarten. Dann ist der Unterschied wichtig: Das Klettern ist kein Ziel der Maßnahme, sondern „nur“ die Methode. Irgendwo herum zu klettern ist sicherlich schön, aber dafür muss niemand Steuergelder aufwenden. Dafür, dass Jugendliche ihre Sozialkompetenzen erweitern und sich selbst besser kennen lernen, aber schon.

Dazu gehört aber auch, dass die Jugendlichen ihre Erlebnisse reflektieren und darüber sprechen, was ihre Erfahrungen waren und was das für sie heißt.

Überhaupt ist Reflexion ein bedeutender Punkt. Reflexion heißt nicht nur, am Ende eines Wochenendes zu sagen, was man gut oder doof fand. Reflexion heißt eigentlich immer, bewusst über das nachzudenken, was man gerade tut, und darüber mit anderen in einen Austausch zu treten. Dazu gehört ganz wesentlich, dass die TeilnehmerInnen ihre bisherigen Einstellungen und Erfahrungen mit einbringen. Bildungsarbeit im Jugendverband ist lebensweltorientiert, das heißt, dass Themen und Inhalte deiner Bildungsmaßnahme etwas mit der Lebenswelt der Kinder oder Jugendlichen zu tun haben soll, was wiederum auch in der Programmskizze deutlich werden muss.
Beispiel II: Naturerleben für 8-12jährige

Da bringt es zum Beispiel nichts, wenn du ein Wochenende zum Thema Ökologie machst und nachher ins Programm schreibst, dass die Kinder zwei Tage lang „Auf den Spuren der Indianer“ durch den Wald gezogen sind, Kräuter gesammelt, Werkzeuge gebastelt und gezeltet haben. Das ist zwar auch eine schöne Sache, und das fördern wir gerne als Kurzfreizeit. Aber mit dem Leben der Indianer im heutigen Amerika hat das genau so wenig zu tun wie (zunächst einmal) mit dem Leben der TeilnehmerInnen. Wenn das also eine Bildungsveranstaltung sein soll, dann musst du Methoden finden, wie die Kinder ihre Erlebnisse aufbereiten können: Hat sich ihre Einstellung zur Natur verändert? Sind ihnen bestimmte Dinge bewusster geworden? Haben ihre Erfahrungen eine Bedeutung für ihren Umgang mit den natürlichen Ressourcen im praktischen Lebensalltag?
Und wenn das so ist – dann gehört es unbedingt in die Programmskizze bei der Abrechnung der Veranstaltung. Die Sachbearbeitung muss anhand der Skizze, also anhand von Zielen, Inhalten und Methoden, sich ungefähr vorstellen können, wie eure Veranstaltung abgelaufen ist.

Das ist besonders dann wichtig, wenn es um die Frage geht, ob es sich um eine Bildungsveranstaltung handelt oder eher um eine Gremienveranstaltung. Damit meinen die KJP-Regelungen zum Beispiel Konferenzen oder Sitzungen.

Beispiel III: Politikverständnis für 16-20jährige

Um selbst für sich und andere (junge) Menschen aktiv Politik gestalten zu können, muss man viel von Strukturen und Rahmenbedingungen verstehen. Auch in der Pfarrgemeinde lässt sich schon viel Politik machen, zum Beispiel im PGR oder durch gezielte Aktionen. Politische Bildung ist ja nicht nur, wenn du erklärst, wie der Bundestag oder der Bundesrat zusammenarbeiten. Du kannst dich auch damit auseinandersetzen, welche Einflussmöglichkeiten ein Jugendverband hat, um sein direktes gesellschaftliches Umfeld mitzugestalten. Das geht natürlich anhand konkreter Beispiele sehr gut – und zum Lernen im Jugendverband gehört auch das praktische Ausprobieren.
Das Brainstorming für mögliche Aktivitäten, die Festlegung von Zeitplänen und die Besetzung von Projektgruppen sind allerdings keine Methode der politischen Bildung, sondern ganz einfach Teil der Jahresplanung – wichtig, aber leider nicht zuschussfähig. 

Zuschussfähig hingegen wäre ein Methodentraining zur Jahresplanung, etwa zum Zeitmanagement oder zu Fragen der Projektplanung. Aber Achtung! Das wäre dann keine Bildungsmaßnahme, sondern eine Maßnahme der Fachlichen und verbandlichen Qualifizierung.
Damit wir uns nicht missverstehen: Natürlich und wegen uns auch sehr gerne dürfen Leiterrunden, Regionalausschüsse und ähnliche Gremien für sich eine Bildungsveranstaltung machen. Doch der Inhalt dieser Maßnahmen muss sich deutlich erkennbar (!) vom „normalen“ Sitzungsalltag unterscheiden.

Fachliche & verbandliche Qualifizierung
Gerade bei Qualifizierungsveranstaltungen ist manchmal der Unterschied zwischen einer echten Schulung und einer reinen Gremiensitzung schwer zu erkennen. Das liegt an unserer Kultur in der Jugendverbandsarbeit, dass auch viele politische Entscheidungen nicht in großen Redeschlachten gefällt, sondern mit Methoden wie Metaplan, Kleingruppenarbeit etc. herbeigeführt werden, die wir aus der pädagogischen Arbeit übernehmen. Dies ist grundsätzlich eine der ganz großen Stärken der Jugendverbände. Sie macht es uns aber wie gesagt schwer, zwischen Förderfähigkeit und Ausschluss einer bestimmten Veranstaltung sauber zu unterscheiden.

Bei Qualifizierungsmaßnahmen geht es konkret darum, dass Menschen im Verband die Kompetenzen erwerben, die sie für bestimmte Tätigkeiten brauchen, die sie im Verband übernommen haben. Der Klassiker ist natürlich der GruppenleiterInnen-Kurs, also die Ausbildung von neuen LeiterInnen, oder auch eine Aufbauschulung zu ganz bestimmten Themen wie zum Beispiel geschlechtsspezifische Arbeit, Abenteuerpädagogik oder Aufsichtspflicht.
Beispiel IV: Mitgliedergewinnung für Kindergruppenleitungen
Dazu können auch Fortbildungen gehören, die auf bestimmte altersmäßige Zielgruppen zugeschnitten sind. Wenn sich zum Beispiel LeiterInnen von Kindergruppen treffen, um etwas darüber zu erfahren, wie sie mit neuen Methoden Kommunionkinder für ihre Gruppen ansprechen können, dann ist dies durchaus eine Qualifizierung. Wenn sie sich aber „nur“ darüber austauschen, was sie so machen und was es vielleicht an Ideen gibt, dann hat das den Charakter einer Arbeitskreissitzung und ist nicht förderfähig.
Was LeiterInnen können sollen und was nicht, darüber bestimmt der Verband autonom in seinem Pädagogischen Konzept. In fast allen Verbänden gehört jedoch das Spielen zur Basis des Gruppenalltags. Deshalb sind immer alle dankbar, wenn es wieder mal neue Spielideen gibt.

Beispiel V: Kreative Spielideen für FreizeitleiterInnen

Ein ganzes Wochenende lang (fast) nur Spielen – für die einen ein Traum, für die anderen schlicht die Hölle, für uns auf jeden Fall nur förderfähig als Freizeitveranstaltung. Es sei denn, es geht darum, dass die TeilnehmerInnen sich neue Ideen für ihre Arbeit aneignen, zum Beispiel im Ferienlager. Dann reicht aber bei der Programmangabe der Hinweis „Ausprobieren neuer Spiele“ nicht aus. Vielmehr musst du deutlich machen, wie die TeilnehmerInnen dazu befähigt werden, mit den vorgestellten Spielen auch zu arbeiten. Denn es gehört mehr dazu, ein Gruppenspiel anzuleiten, als nur die Regeln zu kennen. Wie erkläre ich verständlich? Wie beziehe ich alle mit ein? Was eignet sich für welche Zielgruppe? Wie gewährleiste ich bei Großgruppen- und Vertrauensspielen die Sicherheit? Diese oder andere Dinge gehören dazu, damit aus einem Spielewochenende eine Qualifizierungsmaßnahme wird.

Nicht nur für die pädagogische Arbeit mit Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen kannst du Qualifizierungen anbieten. Es kann ebenso gut um Kassenführung, Vereinsrecht oder politische Leitungs- und Vertretungsaufgaben gehen. In einer Zeit, in der viele (einflussreiche) Menschen in der Kirche und in der Politik mit dem Wert von Jugendverbandsarbeit nichts mehr anfangen können, wird die Fähigkeit zur politischen Vertretungsarbeit immer wichtiger.
Beispiel VI: Strategietraining für Verbandsleitungen

Von der Situationsanalyse über die Suche nach möglichen Verbündeten bis hin zur Frage, wie man konkret Aktionen angeht, seine Ziele erreicht und in die Zeitung kommt – das alles zu lernen, kann Ziel einer Fortbildung sein. Wenn allerdings ein Gremium oder eine Konferenz sich zu einer konkreten Fragestellung positionieren und die nächsten Schritte planen will, dann handelt es sich um konkrete politische Arbeit, nicht aber um eine Qualifizierung; auch, wenn man natürlich trotzdem viel dabei lernen kann.
Entscheidend ist für dich als Leiterin oder Leiter die Frage, wie du den Leuten ermöglichst, mit dem Gelernten eine Transferleistung zu anderen Situationen vollziehen zu können. Ist das Thema abstrakt genug, damit das, was die TeilnehmerInnen lernen, auf viele Situationen passt? Ist die Veranstaltung so angelegt, dass die TeilnehmerInnen ihr neues Wissen an anderer Stelle selbständig anwenden können?
Auch hierbei geht es letztendlich wieder um das Thema Reflexion: um die Möglichkeit, das Erlebte und Erfahrene für sich selbst zu verarbeiten und sich im besten Sinne anzueignen.

Aneignen muss man sich von Zeit zu Zeit auch Neuerungen in Konzepten, Richtlinien oder Satzungen. Das kann durchaus eine Fortbildung sein:

Beispiel VII: Konzept-Update für SchulungsteamerInnen

Stell dir vor, das Konzept deines Verbandes ändert sich oder wird erweitert. Wenn sich die für die Schulungsarbeit zuständigen TeamerInnen damit vertraut machen sollen, ist das eine Fortbildung. Dazu gehört im Sinne von Transferleistung auch die Überlegung, wie die Neuerungen konkret umgesetzt werden können.

Anders wäre, wenn sich die Leute einfach treffen, um die nächsten Kurse zu planen, Methoden zu entwickeln oder einfach darüber zu diskutieren, was sie am Konzept gut finden und was nicht. Das ist dann wieder mal eine Sitzung und keine Fortbildung.

Wie gesagt: Nichts spricht dagegen, dass auch diejenigen, die sonst immer Fortbildungsmaßnahmen leiten müssen, selber auch mal an einer teilnehmen. Das ist sogar sehr wichtig. Aber dafür sollen sie einen „Input von außen“ kriegen und nicht im eigenen Saft schmoren. Und das muss in der Programmskizze deutlich erkennbar sein.

Es muss aber auch nicht immer Input sein, oft ist es wichtig und auch nötig, mit den Dingen zu arbeiten, die schon vorhanden sind: Mit Talenten und Kompetenzen im Team, mit unterschiedlichen Rollen und Erwartungen, nicht selten auch mit Missverständnissen oder Konflikten. In solchen Situationen gibt es die Möglichkeit zur finanziellen Förderung eines Coachings oder einer anderen Form von Beratung und Begleitung. Dein BDKJ-Diözesanverband hat hierzu individuelle Regelungen getroffen, die du dort erfragen kannst.
Dasselbe gilt für viele gute Ideen, Prozesse und Aktionsformen, von denen du überzeugt bist, dass sie wichtig für Kinder und Jugendliche sind und es sich das Land NRW deshalb was kosten lassen sollte. Hierfür gibt es die Möglichkeit zur pauschalen Förderung von Aktionen und Projekten. Auch diese Fördermöglichkeiten sind nicht in den landesweiten Regelungen erfasst, sondern für jede Diözese spezifisch gereglt.

Hier und überhaupt bei allen Fragen rund um Fördermöglichkeiten und um gute Formulierungen für die Programmskizze in der Abrechnung stehen dir die BildungsreferentInnen in der Diözesanstelle deines Verbandes zur Verfügung. Und wenn du unsicher bist, wie du eine Programmskizze für die Abrechnung deiner Veranstaltung anlegen sollst, dann lohnt es sich, vorher dort anzurufen, bevor der BDKJ wieder mit seinen Rückfragen zu deinem Programm um die Ecke kommt.
In diesem Sinne freut sich weiterhin auf deine Abrechnungsunterlagen

deine Sachbearbeitung in der BDKJ-Diözesanstelle (
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